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« GnädigeHerrn!
HöchstzuverehrendeHerrn!-

Die Aufmerksamkeit,undpder hohe

Beifall, dessenEwr.·Erzellenzen,Einr.

HochwohlgebohrnenlundEwrx Wohl-
gebohrnen jede sfürkdiesLandwsirthschaft
nüzlicheBemühunggewürdigetz»»haben««,

»

war auch fürmich eine Aufmunterung
über einige besondere Grundsckzzeder

Landwirthschaft mehrnachzudenken,und

die so verschiedenenMeinungen der neu-
·

«

ern Landwirthe durchselbst angestellte
Versuche sorgfältigzu prüfen; deren

- Resultat folgendekleine Schrift überden

hiesigenKleebau ist. Ich unterstehemich,
selbigeIhnen meine Gnådigeund Höchst-

zuverehrendeHerrn! zu Ihrer gnädigen
Beurtheilungunterthcinigstvorzulegen.
Höchstglüklichwürde ich michichs-Ezzequ

"

-

wenn Sie die-sen:.Versuch.meiner Feder-,
-

. pe-»

F

— Cis



als einen geringen Beweis meines Ei-
«

fers für»dieBeförderungdes Nüzlichen
in Preussen, und zugleichals ein Denk-

mal meiner tiefstenEhrfurcht und Hoch-

achtung anzunehmen geruhem und Ih-
res««hohen Beifalls würdigenmöchten-.
Für den gröstenLohn meiner Bemü-

hungen würde ichHöchstDero Gnade

und Gewogenheitansehen,in welcheich
mich hiemit unterthcknigst empfehle-.
Mit der tiefstenEhrfurcht iund Hoch-

. achtung habe ich die Ehre zu seyn

« Emp- Exzeaazm
Ewr. Hochwohlgebohrnen

·

Eise-r. Wohlgebohrnen

Neukksßfeldh
»dent.- Dezember-;

,

,
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Vorerin«nerung.
W

Schonder Titel dieseskleinen Auffazzes
zeigt es , daß-der Verfasserdesselbenseine
Gedanken über die Frage: in wie weit der

Kleeban »inPreussen mit Reiz-genzuspbee
treiben ist? hiemit bekannt machen wolle.

Kein billiger Mann- wied seineMeinung

für ganz unverbesserlichhalten, und eben-so
wenig derlangt es auchder Verfasser-Don

der Seinigen. Da es nun kein besseresMit-

tel giebt, sichvon der Richtigkeiteiner Sa-

schezu überzeugen,als daßsieVon allen Sei-
«

ztm geprüft,und mit Erfahrungen verglichen
werde: fo-hat der VerfasserauchseineMei-

nung .. über den Kleebau irr-dieserRükficht

biemitöffentlichbekannt machenwollen.

Nen,angehen-wenund sichvorbereitenden

sLandmirthenkfürwelchediefewenigeBlat-
--

«
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ter zunächstbestimmtsind, kann es nicht
eumüzund überstüssigscheinen,das Urtheil
eines älteren Landwirths,über einen für ·

die Oekonomie so wichtigen Gegenstand zu

lesen, Es ist dochuustreitig leichter, die

X

von anderen vorgeschlageuenMittel durch
Versuche zu prüfen, als siedurch mehrjcih-»

rigeErsahrungen erst selbstzu ersinden.

:;:-« Den älteren und geübterenLandwir-

sxtheu,«welcheindessenihre Wirthschastsbei
treibuug, nachder vorgeschlagenenArt noch

nicht versuchthaben-, glaubt »der-Verfasser
»dieVersicherunggeben«zu können,daß sie
sich dabei in vielenFällen,wenigstens im-

mer so gut besindenwerden, als sichder«
. Verfasser bei seinerzwanzigjährigenWirth-
«schastsbetreibung,dabei befundenhat.;.

Sollte, wie es wohl zu erwarten stehet,
-:n-nch diese kleine Schrift in solcher Leser

Hände fallen-
«

die »das-»wenigewas darin
»

.
»

N-



XI

gesagt, underinnert worden, s

schon lange

wissen, und nochweit bessereinsehen: . so
s wird derVerfasser sichsehr freuen, wenner

hiedurchGelegenheit gewinnen kann, sein-e

Begriffe, und seine Erfahrungendurchge-

gründetenWiederspruch, nnd Belehrung
mehr erfahrnerMänner desto besserzu be-

richtigenund zu vervollkommnem

Auslättder,welchein ihren Schriften
dem Kleebau einen allgemeinerenund grösse-
ren Werth."zugeschriebenhaben,werden sich

durch dieseBlätter nicht widersprochensinå
den« Der Verfasserderselbenzweifeltkei-

nesweges, daß in mehreren Gegendenund

Ländernnicht das durch den Kleebau aus-

gerichtetsundbewirket feyztsollte, wasssie

behaupte-n; er schreinktsichmit feinemUr-

theile nur blos auf das Land ein,«worinn

er wohnet;s und welche-seegenauer kennen

Ein jedes Land hat seine eigenthümliche
Vorzüge.--«nndanchseineMängel. Die-
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» fes isteineganz bekannte Sachel Aber-eben
darum, muß auch ein jeder Landwirth sieh
bemühen,- so wohl die Vorzügeais-Mangel

— des Landes genau kennen zu lernen. -Die

Vorzüge, um sie aufs-·beste zu benuzzenz
die.å)Ji-cing«el,um«ihnen auf die bequemste
und leichtesteWeise abzuhelfenl Schon ein-

zelneGüte-eeinesLandes, erfordernoft eine
ganz verschiedeneWirthschaftsbetreibung.

Noch mehr ist das der Fall bei ganzen Pro-

dinzen sei-e nnd so wenig loiePreussische
Landwirthe, die Landwirthe in Pomnierti,

derChurmark, und Schlesientadeln werden,

weil selbigenicht graue Erbsen banen, die

doch in Vielen Gegenden Preussensmiiso
gutem Nuzzenangebauet werden-:- so leicht

werden die dortige Landwirthe, die hiesigen
entschuldigen,·szwenn sie ihre Wirthschaft
ganz nach den dortigen einzurichtennicht
immer vortheilhaft genung finden-s-

Die



EsDiePreussischenLandwirthesind den anstand
sz

dtschenVerfassern ökonomischerSchriften
rechtVielen Dank schuldig,daßsieuns mit so vie-

len edlen Kleo- und Grasarten bekannt gemacht,
und in deren Anbau unterrichtet haben. Es bleibt

« unleugbar, daß durch nähereKenntnißund Erzeu-
gung so verschiedenervortreflicherFutterkråuter,
auch selbst in unserm Lande, die Landwirthschast

.

gewonnen hat.
So gut und nüzlichder Kleebau aber auch

immer an sichist, so kommt doch aus eine geschikte
und zwekmåssigeAnwendung desselben ungemein
viel an, wenn daraus reeller Nuzzen, nemlich, ein

grössererErtrag der ländereiemerwachsensoll; ,

s

Die täglicheErfahrung lehretuns-. daß eine

Und ebendieselbe Ursache verschiedeneWirkungen
·

hervorbringenkönne,je nachdem Zeit, Art, und

Umständeverschiedensind. Ebendaher ist nicht

allesan jedem Ort ohneEinschränkungskekchWö«
A . bar
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(
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bar nachzuahmen;und so wie das bei vielen Din-

gen Statt sind-et,so ist dieses auch der Fall beim

Kleebaul nnd ich glaube mich sichernicht zu irren,
wenn ich den Nuzzen des Kleebaus in Preussen ein-

s geschrånktersinde, als. man es grösrentheilsglaubt;
und zwar aus folgendenGründen: i

I) Jst das Klima in Preußennicht so milde.

als in der Ehurmark, Sachsen, Pommern und

Schlesten. Da diesesLand zwischendem 5·zstenund

z6sten Grade der Nördiichen Breite liegt; gegen
Norden ganz von der Ostseebegränzetwird, und

feiner freien Lagewegen, von den Nordwindenso
- leichtdurchstrichenwerden kann; so ist der Grad

des Frostes grösserals in obgedachtenGegenden-
auch fällt hier gewöhnlichweit mehrSchnee, der

öfterssehr lange liegen bleibt, wodurchder Klee

Ungemein viel leidet, auch oft ganz zu Grunde
«

gerichtetwird.«
·

«

.

2) Jst Preussenim Ganzen genommen noch
nicht bevölkertgenung, und daher schonjezt eine

gleicherhöheteLandeskultuy die mehrereMenschen-
Håndeerfordert,sowie in mehrbevölkerteniändernz
zu bewirken, nichtvermögend.

Z) Hat dieses Land in vielen Gegenden einen
bergigten, und gründigen,oft auch sprindigenBo-

den, und viele so schlechteAekkey daß sie nur zur

Weide, und höchstenszum Holzbaubrauchbarsind.
4) Jst in Preussen, vermögeseinerLagean4

der Ostsee, der Getreidebau der Hauptgegenstand
der iandwirthschast.-

·

.

Diese



DieseGründe werden die Meinung des Verk-
sassererechtfertigen,daß in diesemLande die Natur
und das Verhältnisder Dinge, den Kieebau ein«-

schränkethnnd er wird sichbemühmsdkkFälle an-

zugeben, wo dessenAnbau, Xnach den Verhättnis-
sen nnd Umständenderiandwirthschafymit Nuzzen
zu betreiben ist. —

—- -

. «-

Wer von den LandwirthenPreussens, sollte
nicht die sehrgrosseVerschiedenheitderiondgütey
sowohl in Ansehungihres Bodens-« und deslVer-

hältnissesvder Getreideakker, gegen Wiesen-. mid·

Weidelånder, als auch in Ansehung ihrerbeson-
deren LageJ Vermöezederen es ihnenkeichreroder

schwererfällt ihre Producte zu versilbern, wahr-
nehmen?

"

— ;
"

Diese soj sichtbare«V-rschiedenheitder Güter

und Ländereiem erfordert also,
-

eine gleich"-Versd)ie-
dene Bewirthschaftungderselben, darum werden

auch nur äusserstwenige ganz;allgemein anwend-

bare Wirthschaftsregelnfestgeseztwerden können.

ThätigerFleiß, sorgfältigerBersqchensolcher

Vorschläge,die von erfahrnen sachkundkgen Wir-

then gemacht werden , nnd genaue Kosten- und

Ertragsüberschlzgesind zu nokhwendige, und zu
bekannte Erfordernisse zu einer guten

-

Wirth-
schnftsführung,als daß man solchelempfshlen
dürfte.

«

«
-

es indessenunmöglichist, die Verrich-
spschastnngeines jeden s einzelne-nGuts zn beschied-«

. ben; da auch keineBeschreibungvon dieser oder
—

«

- « A g jener

-



-

sk«-T-P7-!"«k«sp0k""
-"T

sp

-·""·

W.W'
«sp·

s

J

seis-

s

X

I«W«»"i,

-—.

LYIZ

·"

«

Je MS
.

jenerWirkhichafhund den VortheilenderselbenJ
eine ohnsehldureRichtschnur für andere gewähren
-kann, weil nur äusserst; wenige Güter sich mir

dem beschriebenenGut in einer ganz gleichen
Situation besindenz so isi der sicher-sieWeg für

jeden noch immer der: zuerstuach der Lage und

Verfassungdes Landes zu fragen, worinman mieth-
schaftehund daraus «Maasregeinund Bestimmun-
gen fürsEinzelne zu entwerer.

-Preussenhar, wie bekannt, eine schmalelang-
licheLagean der Ostsee, und an dieserverschiedene
importanre HandeltreibendeStädte. Diese Lage

gewähretuns einen überwiegeudenVorzug vor an-

dern Ländern-, in.... Ansehung des Getreidebaues.

Denn weil es den EinwohnerPre«ussens,im gan-

zen genommen, leichterals anderen wird, ihr Ge-

treide zu Gelde zu machen; weil überdem wegen
derX noch snirdr starken Bevöikerung, und der im

iandebesindlichenweitlüusfeigenNiederirngem die

zursViethchr, und den Külximiichereienvorzüglich

geschiktsind, auch die Butter-s und Milchspeise,
noch in keinem besonders hohenPreise siehenz so

ist gröstenktzeilsder Getreidebau der Hauptgegens
standder äandwirthschasrdiesesLandes,wozu der

Flachsbauganz schiklichmitanzunehmenist. Alle

übrigen Zweige der Landwirkigschashsind nur

als Hülfsmkkkeczur Beförderung des Gekreidep
Baues, oder als Folgenvon diesem-zubetrachten.
Ader demnachein Landgutin Preussenbewirthschass
ret, welches-durch««den Getreidebaudiesichs-Este

Und



und grösteEinnahmezu gewährenfähigist, muß
diesen nothwendig zu seinem Hauptgegenstande
machen. . .

Ohne tüchtige-z,zulånglichesund im guten
Stande sichbesindendesZugvieh,und eben dergleichen
Pferde ist keine gehörigezwekmcißigeBearbeitung
desAkker8, und ohnesolcheund zureichendenDün-

ger, nach Verhältnißdes unter dem Pfluge ste-
henden Landes, kein vortheilhasterGetreideban

möglich.—-
« »

,

Hier entste et also.die Frage: aus-welche2(rt
und durch welche Mittels-werden diesenothwendige
Erfordernisseerlangt? DaßdieverschiedeneBeschaf-

·

jenseit der inndgiiter ihren Bewirthschasternnicht
«

einerlei Unterhaltungsmitteldes Arbeitsviehesge-

währenkann, ist«wohl ausgemacht; daß indessen,
im allgemeinen genommen, die wohlseilstendie be-·
stensind, wird wohlNiemand bezweifeln.

Hier entstehtdie zweyte Frage: aber welches
sinddenn nun die Wohlseilsten2DieseFrage eben,
kann nur ein erfahrnerLandwirthnach genauen

Ueberschlågen,und zureichenderLokalkenntnißdes

Guts, über welches er seineMeinung in Bettes
dieser Frage sagen soll, entscheidend-und richtig ·

beantworten. Bei unzulanglicherKenntnißaller

Verhältnisseund aller Umständeist-es wohl nicht
leichtmöglich,über diesewichtigeBestimmung ein

kiIhrigenUrtheilzu stillen. :
-

Jn vielen ökonomischenSchriften ist, zur Er-
«

haltunsdes-.Zugriehe8,und zur Perinehrungde-
«-

.

«

«

A z Mäs-

-
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Nuzviehes sowohl, als zur Verviellekianngdes-

Düngersj der Anbau Des rothen Holländischen
Klee8, der Luzernh und der Esperzetkeanempfohp
len worden-. , ..

-

«

-

:·- skiiissnicht zu leugnen, daß auf nicht-—wenis

. genLandgürernin Prenssen, die nahe an grossen
Siådcen liegen, aus welchen- sie die erforderliche
DüngnngfzvmxnzAanandieser Futter-krankerin zureisz
chender Menge , und für geringe Bezahlung het-
nehmenz dagegen die Wiilchfpeish ohne sich in die

Weitlånfkiakeitdes Butter- nnd Kälemachensein-

zulassen, ssüß,sz«fast so wie sie von der Kuh kommt-
osder als füssenSchmand zu Kaffee,

»

und mehreren
NUld)fpeCeze,;»um hohe Preise zu Gelde machen

können- ermahnteKleegemåschserechtgrossenRu-

zen bringen können. Diese Güter erziehendurch-,
den Kleeban dem Getreidelande keine Düngung,

und habenissalichfetten einen sonderlich hetrcichclichen
Getreideban. Und da sieüberdemans-der Kühe-
Milcherei grössereVortheileals aus dem Gekleide-

Bau ziehen können,indem sie nnstreikigeine Kuh-
zroeimallos-hochnüzzemals zweiterentfernr.g·eleg«
ne Landgüxerzfo ist es allerdings wohlgeehan,-
wenn hiergmelzrauf Kühenmilchereiemals auf
Getreidebangeh-altenwird, sund daß, um solche-F
möglichzn machen, auch Genewelandantn Anbau
der Futeerkrånkergenommen werde. 's

.

Eine Wirthschafksdiefer Art hat-te der ver-.

starbeneRiß-errorMeyer auf Knnterstein nahe bei

Grandenzsxgelegem.
«

»

ieser»hielt eine ziemlichg
s
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AnzahlgrosserWerderscherKüheden Winter und

Sommer hindurchaus dem Stalle, welchevorzüg-
lich im Sommer mit rothemHolländischenKlee

und Lazernegesuttertwurden, welchesUnternehmen
um so zwekmrissigernnd leichterauszuführenwar,

als Ioo Stüt und mehrerePferde welche bei dem

Besinngsbanezu seinemVor-Theilgehaltenwurden,
ihm so Viel Frist schaffen,daß er solchenausden
zu Knnterstein nnr gehörigenZ Erbpachtshufen
nicht einmal verwenden, dagegen die Milch Von»
seinen Kühen, um einen hohen Preis an die Vee

stungsarbeiter verkaufen konnte.s
"

.

,
«

Jst dieses Beispiel nicht sür jeden«nachahs
mungswürdig,der sich in AnsehungseinerWirth-
schast in einer gleichenLagebefindet? Und wer

sollte wohl in solchenVerhältnissendieanbarkei
der Kleegewåchseverkennen können? - -

Mit Gütern aber , die dieseTage, nnd die

angezeigtenVorteile nicht haben, die tieser im
Sande liegen, nnd deren dochdie mehrestesind, hat
es eine ganz andere Bewandniß.

-

«

Die mehrestenVon grossenStåsdten entferntge-

legenenlandgüterhabenviele Aekkey und wenig
Wiesen, nnd daher hörtman immer mehr über

Mangel an Heu und Strohsutter, als überMan-

gel an Sommerweide klagen« Doch giebt es

auch Güter genung , die wenigWeide im,Som-

Mek haben, daher das Jnventariumdenn auch
Noth leidetzwithinauchdie Bearbgigingdes CH-

--

·

A 4
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«kreldelande8nicht sobetriebenwerden«kann, wie
. solchesbilliggeschehensollte.-
«·«Di«esemMangel an Sommerweide sowohl,als

DemMangel an Heu zur Wintersutterung, würde

durchdie Befolgung der Vorschlägedes Herrn
General Graf von Bank- die er in der Beschrei-
bung seiner Bewirthschaftung des Gutes Star-

gordt in Pommern, zum Kleebau gemacht hat,
abzuhelfen seyn, wenn dadurch alle übrige
Schwierigkeitenentweder gehoben, oder ihnen
Vergebeugtwürde.

·

»

«

Es ist nun schondurch Erfahrungenausge-
Macht,s daß der rothe Klee nicht ander8,«als in

gutem woh.lzubereitetem,und gedüngtemAkker gut

fort kommt. iuzerne wächsetzwar, wenn nur in

der-zweiten-«Erdelageguter«Boden-ist.Allein ein

jeder iandwirth erfähretes. auch, daß auf den-

AkkersStükkenwo dieseKleeart gedeiet, eben-

auch gut Getreide wachsetz und da aus

idem Getreide geradezu Geld gemacht werden

kann: so trägtman mit Recht Bedenken , solche
Akkerstiikke,die gutes Getreide bringen, bloßzur
UnterhaltungseinesAngespannsanzuwenden, wenn

essnichtdie grösteNoth erfordert.
«

«
» Eheman demnach dieseskostbare Unterhal-

- tungsmitteldes Angespannswöhletz (da solches
—

guten Akker, und auch Düngungwegnimmt,wel-
jjhersVerlustunangenehm-ist)«untersuchtman bil-

Kgsjzuvorz-7·«·«obssznichtein minder kostbares vorhan-
"-"rfnd·"-Zu wählensen? Hiezu sindetsichdenn

esska
» s ·

—
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zum Glük auf den nähesienTandgüeeen»Sei-T
legenheit. ,

«
b· «

«

.

Es werden mir wenigesGücerin Prenjieni
seyn,die nin zur Anlage eiijigerNosgårtensp(n"achs
ausländifchen Benennungen chippeln) entweder-
auf hohen Wiesen und in Gründenzoder in ans-

zutroknendenBriichem Teiche-send Seen, Gesi

leqenheit haben sollten. spDie Anlaer so vielen
Nosgärtenals nur thnnlichist, ist unstreitigdass
besteUnkerhaltungsmikkeldes ·fån1tlicl)enVieh-stan-
des. ·"Die8 lehren die Beisiziele"·der-Gåteesdie«
solchehaben, und deren schon viele sind; unter

welchen ichbefonders die rülxjniwiiedigenVotjczcinzzeIf
des Herrn Neichsburggrafen»und Grafen zu Dolgnci
Schlobncen,- als Muster-«zutj Nachahmungdieser-
Wirthfchafksnrh

U

anführen E
«

s

Nicht allein Beispiels-nndErfahrungenbesteig-
tigen die VorhekigeBehanptnng,sdaß Rosgarkeni
Anlagen nnd Gebrauchzxxspnnfden mehrestenvon-

grossenStädten entfernt gelegeneninndgåterndas

besteUnkeihaleungsmittel,

des Viehstandesin den-

Sommetmonaeen«"sind,"-Esondekn-7-«anchfolgende .

Gründe-:-
.

- c« :

1) Wird bei dieser TUntethnltungsark"·de8·«
Biehstandesim«Sommer an Knecht- und Tasc-
Lphnringen-reinViel, gegenKleei nnd·"Seallsutte-s
fung, crspnretzwelcheswohlsehk einikllchkmdist-«
indemwenn das Vieh in sdjesNosgårtmgebracht

.
worden,dasselbeweiter keineAbwgtkuvgVon MMI
schenbedarf,hingegendersKieeschniktund die Stall--

A 5
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FueeernngimmerwährendMenschenhcindeerfordern.
Die Unterhaltungskostender Zank-ie- Wålle oder

Graben um die.-å)iosgårten,.kommen-»hier nicht
in Betracht-,weil die KleekoppelngleicheKosten
Verursachem

2) Wird zu Nosgcirtenzuerstdas stündige-
bitschigeund brüchigeiandgenommen, welchesfast
fonjsi.zn»nichts genuzzet werden-kann —- nnd wo

dergleichen Flekke vorhandensind,f wird das Vieh-
Jnveniarium, so zu sagen, den Sommer hindurch,
umsonsterhalten«

Hiebei ist wohlnochzu erwägen,daßeine weit

geringereLandflåche,wenn solchemit Klee angebauet
wird,,ssznngleichmehreres Vieh erhalt, als wenn

solchezum Rosgarten gezogen worden.

Allein auch dieser-Einwand fällt sogleichhin-
weg, wenn man bedenkt,daßzum Kleebau gemein-
hin das beste Land desGuks genommen, und sol-«

- ches noch überdemgedüngetwerdenmuß, , und hiey
Die Rede- von iandgüternist, die tief im Lande lie-

gen, und nur wenigenguten Akker haben.
Hat ein landgut eine ebene Lage nnd lauter

urbares Land: fo werden soviel hoheWiesen- oder
niedrige Akkerstükkezu Rosgörtenangewandt, als
zur reichlichenErhaltung des Jnventarium8, in

einem kraftvollenStande den Sommer hindurch
nöthigsind. Doch richtelwan sichso ein, daß
alle Jahr ein Rosgartennoch übrig bleibt. Der
Dem ViehstandeentbehrlicheRosgarten wird um-

gerissen,»und-.mit Ewide hesiiexz Nachmeh;«

Ja !



jährigerErfahrung psiegek-sin«der-erstenTrachtoder-«-
Saat gemeinhinder Haber am besten-zugerathen,,
wenn die Tagedes Landes Nischcgcxk zukhychund zu
uneben ist.« »Ist der Boden nicht besonderscho-
nig, auch, nicht zu geringehaitixp so wird derselbe
Rosgarcen

«

im folgenden Jahre mit Geiste-befäek.
Wenn diese abgeårndtetist«wird soicherwo möge

lich noch im Monat Augustgcstårzehabgeeget, zu

8 bis 10 fützrigenBeeten oder Rünen gepsiüget,
und sodann mit Winterroggeiibefäeztznach dessen
Abemdtung der- Rosgarten wieder-—ziir Weide lie-,
gen bleibt. sp- . .

Damit aber die Nuzzung dieses Landes«nicht-«
ein bis zwei Jahre Verlohrengehe, weil Gras-
GemächseohneBesåmung sichnicht«gleichvon selbst
sindenz so ist hier die Anwendrmgder bekaynterx
Klees und raller übrigeci«-.Gxasarteupay dem;

«

grössestenNuzzen.— »

,

»
»

Es ist durch häufigeVierfacheder iandwirrhe
in den Elbingfcheuund MarienburgschenNiederunxs
gen, wo die Abwechselungin Benuzzungdes Tanz
des zur Weide und Wiesewgch8-,

«

auchAzum Gek»
neidebau, und umgekehrt,wieder zUk Weide, Von-

drei zu drei Jahren, nach Art Der Meklenburgk
schenKoppelwirtbschafhschonvieleJahre hindurch
mit dem größtenVortheilbetrieben ist«sichererwies

«

sen, daß der Klee am besten fort-kommr, werizk
selbige-rzwischendem Noggengesåetwird.

dieser in der dritten Saac·nschk.s9stark-zurogchsen
pflegt- daßex sichlag-msollte-.sondern-.excl-Hishi

-- «·:
·

—

«

«

dukcs



durch seinen längerenWuche, und-wenigemBlät-

«

set-nnd Halmedem Kleemehr Luft nnd Raum zum

Wachsen lasset, auch -«am frühestenreif wird-«und

eingeärndtetwerdenkann; so gewinnet--der Klee

MehrZeit sich vor dem Winter bessereinzntsnrzeltn
«

Ueberhauptwächsetimmer mehr Gras unter-

dem Noggen als unter dem Sommer-getreisde,weii

das Sand zum ersteren nicht so wie zum lezteren im

Frühjahrgepsiügetwird, nnd daher das Gras im

Herbstesowohl, als im Frühjahrmehr Zeit zum

wachsen gewinnet, weiches doch demjenigenfehr
angenehm seynmuß, der nicht durchausganz rei-

nen Klee ziehenwill.
’

-

Der Kleesaamen darf nur im Monat April
auf diegrüne Noggensaat, so wie solchergewöhn-
lich ausgesäetwird, ausgestrenetwerden. Es scha-
det dem- Roggen nichts-- — wenn der Akker nachher
mit einer Egge, mit nicht lang durchgefchlagenen
sinken über-zogen—wird.s Tit-ehdiesesist nicht ein-

mal-nöthig,besonderswenn Regenwetterbald nach
dem Seien einfallen sollte. Jn oben genannten

Niederungen wird gemeinhinnicht geegget, und

dennoch erhältman nach eingeerndtemNoggenherr-
lichen Kleez Doch ist es rathfam mit der Klees

Saat nicht garZU zeitig zu Werke zu gehen- da-

mit die zarten Kleepflanzennicht Von den Nacht-
frösienleiden, welchesienicht gut vertragen köni-
nen, nnd welcheoft im Monat May nochentfallen-

iWer Gelegenheithat Saamensvon mehreren
gutenGrasartenzalojFimothyundDienstagJckerg

k
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-spark«·u.d. gl. zu erhalten,thut wohlwenn er sol-
che dem Kleefaamenmit beimifcher,«und zusammen
ausfcierzweil, wie bekannt, verschiedene-Gewächse,

«

auch verschiedeneNahrungsfåfkeaus dem Acke-
ziehen, und dieserwegennebeneinanderbesser-al-
einzelTnfortkommen.

-

—

.

-

.

Daß die Beweidung und Ruhe des Akkers
durcheinigeJahre demselbennüzlichist, weil fol-

cher durch die an sich ziehendefalzigenund öligen

Theile, die Luft,Thau und Regen mir fichführen,
fo wie durch den; Abfall des darauf weidenden

Viehes«,ungemein gesicirketund gedüngetwird,
und daher einige Jahr-e wieder das vorzüglichste
Gekreide bringt, ift eben so bekannt, als daßdas -

Gras besserwächst,wenn dann und wann Wiesen
und Weideland umgepsiügek,und die fchonzusfest
gekreteneOberflächendes Bodens dadurch lokker
macht werden; wodurchdie durch mehrereJahre zu

häufigangewachseneund gepresieGraswurzelnfort-
geschafr,und denen durch Kunst oder Natur, in lokke«

ten Boden - kommenden Graswurzeln freier Lan
verfchaftwird, daher denn dieseKräuter auch besser

- gedeienmüssen,ist nichter leugnen. Um dem erman-

nigenEinwurfe kürzlichzu begegnen,als ob der Ab-

fall des Weidevieheswenig dünge, da die Sonne
·

ihn verbrenne,und dieWürmer und Fliegenihnaus«
fangen, wie solcheseinige Schriftsteller behaupten:
sobemerke ich hieben daßder Schaden, wenn man

· gemilderan achtet, ebensogroßnicht ist, als; fol-
Echerverschiedentlichangegebenwird. Der Urin ziehe-
t — ZIGQ
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in die Erde, . und theiletderselben seine bei

sich führendeSaizeWit. -Bei dem Miste bemerkt

Man, daß er so wiexselbigerbei heisserWitterung,
besonders vom Hoenviehauf die-Erde geworfen
«ivird,Lglcicheine sostarkeRinde erhält,daß seine

Kraft nicht auswitcern kann. Diese bleibt denn

Tsölange darin-,-biå Regen erfolgt, .. durch den alle

RichkesikndsalzigeszTtzieilhaus dem Mst ausgezo-
gen-·znnd deeErdeintegetheilksweedenxsodaßmir

die III-obigenkeafklostnTheileüber der Erde liegen
bleiben. Und wer kann in Preussen, wo Viel leh-
miger strengerBoden ist, es wohl immer- möglich
"machen«,"bei den Aussicht des Düngee8, solchen
fosleich cniikeezupfiägemwenn derselbe auf den

All-er »komn1k? zunlesee vor Johann seltenviel
kegneh Wie estmüssenmelgrereTaae, ja Wo-

chen! abgewartetwerden, ehe Regen kommt, wel-

iheisden Akker hinreichenderweicl)et, und das Pflü-
gen möglichmachet, da denn der — ausgefahrene
Drin-seeebenfalls nagst-irrem - Bei nasser Wette-

rnng hingegen, wird dek«Mist gleich aufgelösek,
nnd die«nahrhafkenTheile ziehen alsbald in die

Erde. Daß hieniåchsizum Umpsiügen,jedesmal
nach der Riegel, dei Rdsgaktengenommen wird,
Reiches die iiietziestenJahre beweidet word-en, be-

Faif ivotzlkeiner besondernErwähnung.
·

"

«

Wenn dieseErhaltungsart des Betrieb- und

Miizsibtzk3,mit Beihülfe der Brach- Wald- und

Siopselnieidezaufs-keinemGute nach feiner Lage,
iiiid sdiistigensBefckfåssenheitmöglichgemacht-weiss-

den-



kann: so fälltwohl die Vorzüglichkeitdieser
Einrichtung von selbst in die Augen-.
wohl nicht leichtvon einem auf der Höheever rsgxzf
im Lande gelegenenlandgure gerühmetwerden fän-

nm, daßc-. zuviel Dünger habe. Dn nun seit-Hi
der beste«Akker-,wenn er seine durch die hervorge-
brachten FrüchteverlohrnenKräer nicht durch hin-
länglichenDüngerzurükerhält,an seinerFrucht-
barkeit verlieren muß: so bleibe der Abgang des

mindesten-Düngeks für den Akkerbausichersehr
nachtheilig;hingegenYsindallesUmståndevertheil-
haft die solchenvermehren«können1·«

«

«

«

Dieser Vorkheilwird durchdie vorherbeschriek
bene Verfahrungsartmit den Resgcirrrn offenbar
erreichet: denn die Erhaltungdes Viehsiandesrau-

bet dem Akkerbau keineDüngung, und wird viel-

mehr mit Ursachezur Vermehrungdesselben; in-
dem die RongårtencikkrrschönesGetreide, mithin
auch einen beträchtlichenZuwachs an Stroh ge-

währen,welchesdem Furtermangelim Winter ab-

hilft, und eine beträchtlicheVermehrungdes Dün-

gers zugleichbewirkt. Auch wird man hiedurch
der Sorge, daß das Zugvieh, die Nacht hindurch
als der besten-Furterzeitin warmen Monaten, und

des Morgens frühe, vor dessenGebrauch, gehörig
. satt gefutrert werde, überhobenzindem solchesdie

Nacht über seinFutter, und in den mehrestenFäl-
s

s«

len auch seineTränke vor sichhat. Und wieangek-
nehm ist«es, seinAngespann,gleichmir Tagesan-
bruchbesonderszur dringendenErndtezeirfan s

haben-«

Es wird
«
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Wenn-nundie Erfahrunglehret-,daß·..das.2ikker-I

» Q· ....

gis
«

«.H9henj·und nach Umständen,mit allen Arbeiin
deren mer auf sehrwenigen Gütern übersiüssigt
seyn-sdürften,gebrauchenzu könne«

Hier istdon solchenLandgüterndieRede ge-
wesen, welche in mehr guten als schlechtenGegen-
den liegen, und also auch einen guten Boden und

solchehoheWiesenstükkehaben, die wechselsweise
beakkert und zum sGetreidebau gebraucht werden

können.
« E

«

« sp«

Es giebt aber in Preussennoch eine Menge
Tandgüterin schlechtenGegenden, die äusserstwe-

nig, zuweilenauch sasi gar keinenWiesenwachsha-
ben,

»

und denen»daherdie nargeschlageneUnterhal-
tungsartdes Viehstanijesdhnausfi«ihrbarfällt. Dort

Hur-rissenalso ganz andere Methodengewähltwer-

den,»dieaberdochder vorherbeschriebenenim Wei-

seneiichenvölligähnlichbleiben.
s

DergleichenschlechteLandgütertrift man ge-

meinhin in waldigen Gegendenan, und die Wald-

Wesde hilft ihrem Mangel entweder ganz, oder

doch zum Theile ab- Da es aber auch noch im-

mer Gittergenung giebt«. die-bei grossemMangel
an Wiesewachs, »auch nicht einmal Waidweide

haben, zu welcher sie ihre Zufluchtnehmenkönnen,
»soentstehetdie Frage: wie fangen-diesees an, um

. ihr Angespann brauchbarzuerhaltenji.Diese Land-

Güter haben gemeinhin-vielAkkerland, und mehr-:
»als sie in gehörigerDüngungunterhalten können-

iand,"



sand, besonders«in.·.schlechtenGegenden,E wenn
solchesnicht wenigstensalle 12 Jahre gedüngetwer-.
den kann, nicht alles zu bescienbelohntzs"w»ei1dek
Ertrag desselbenso geringe ausfällt, daß solcher
kaum die Kosten der Akkerung und Erndtebezafy
let. Sollte es hier-nichtrathsamerseyn, nur den be-

sten Theil des Akkers,
.

welcher»ingehörigerCultur
und Düngungerhaltenwerden kann, mitGetreide
zu besåen? Sollte es nicht rathsamerseyn«den

schlechtestenTheil der Aekker dazu anzuwenden, um

Vieh und Pferde im Sommer zu unterhalten-?
Freilich weidensxdergleichenschlechtegeringehaltige
Aekker, zumal wenn solchehoch liegen,-auch nur

schlecht, und daher muß-ein ungemein grosses
Stük Akker zur Weide genommen werden , wel-
ches dem Getreidebau einen grossen Abbruch zu

machen scheinet. Wenn-aber alle Umstandegenau
erwogen werden, wird sichder im Anfangeschein-
bare »Verlustdes Getreidebaues, ,mitsz»dennach
einigen Jahren erhaltenen Vortheilensicherhe-
ben lassen. -

» ,

Aekker die soschlechtsind, daßsolchegar nicht
Getreide tragen, bringen auch nie-ein so naht-th-
tes Gras hervor, daß Vieh und Pferde bestehen
könnens Diese müssennun zum Holzbauzbestimnit
werden; denn bekanntlichzerfordernzzKieferwund
Fichten- hier Tannen-genannt-saechkakenebsn
keinenvorzüglichenBoden. Undsz,-;.·wenn-»Holz-ans

«

»auch-nichtden Nuzzenbringst-
· MS IS .-3Rkk.dBUT-MS

« «"«:"-.
« «

doch
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doch-»einigen Vortheilbringen, der innner noch
«"besser"ist,als garxkeinErtrag.

.

· «

« «

Doch wieder auf das Vorige zu kommen! Es

eWerdeneinige Aekker die-noch etwas Getreide ge-

«brachrhaben, zu Weideland angewandt um das

Zsugdiehzuerhalten,dem Akkerbau, als der Hauptsi-
TYBranchesspdermehrestenPreusscschen iaindgüterz
entrissen werdensmüssen-«

«

Aber auch selbstdieses,
«ist nach-·genauen«Ueberschlågen-garkein Verlust!
ZWenn man die Berechnung von den Akkerstücken,

iso zur Weide durch einige Jahre gebrauchtwer-

den, allein anlegekz sokommt allerdings ein Aus-

fffallbey der-Gekreideeinnahme,
«

und«durch diesen
«-»auchbeydem Geldeinksommen ·..vxor. vPsean nun
«

aber eine ebenso richtige Berechnung von dem

ganzen Gekreidegewinn,Idee nunmehr zwar etwas

eingeschränkrern,aber verbessertenAkkerbaues von

«"-einigenJahren (dennsein, zwei, auch dreijährige
·-

Ueberschlågesentscheidenin diesemFalle noch nichts,
««"«s«veilss·die’Jahre-und Witterung-, woraus grösteni

«
theils Seegen und Misrathen beruhen, so sehrver-

fTschiedensind-)sangeleget wird-: so wird sich sicher
hier eine grössereGetreideeinnahmestuden, die

iden Verlust, von denen zu Nosgarten gezogenen

sAkkerstükkenreichlich au-fwieget-, besonderswenn

«"3no«chdies-—foe«isrn«iiiderteBestellungskostenmir in An-

schlag-kommen«s.s«2"’-Denndie-Erfahrunglehretes, das
von wenigem-«ng

·

gedüngtetn-,—send gut bearbeite-
-«tem Tande,«sicher-mehr—-—·Gekreide-erbanec s-wi-rd,

j- »

«

nie von mehrere-nLande-,EzwennxDüngungIM,
.

sz Be«
i



Betriebvieh, solchesgehöriganzubauennichtzu-

reichend sind. —

« »z«-z«·jz";
Uebrigens bleibt die Versahrungsart beyxdsg-

»

« senj aus schlechtemAkker angelegtenNosgärkeer,
mit wenigen Abänderungen, dieselbe,wie-solche
der Benuzznng der Nosgärte auf hohenWiesekp
Stükken vorgeschlagenworden.

Auf hohen schlechter-enAekkern, die trokken-,
nnd nicht sehrschlüsigsind, pflegetWintergetreide
sicherer, als Sommergetreide zu gerathen, aber
selten mehr als zwei Saaten. Jst diesesder Fall,
und hat der umgerisseneNosgarten lehmigtenQtzxtnd,
sowürdeich zuerstNoggen, und zurzweitenqusgt
Weizenanempfehlen.Wäre der Akker zum gseizs
zenbauzu geringhaltigz denn würde zweimalNeg-
gen nacheinander ausznsäen, doch vortheilhastey
als Haber zu wählenseyn; es wäre denn, daßdie !

Erfahrung, Und genaueKenntnis des Akkers für
den Haber sprächen.k-

(

»

·« T-«

Hat der zur Akkerunggezogene Nosgartenaber
kalten schlüsigenGrund, denn würde·"wohl nach
der Natur dieses Bodens, in der ersten Sacke

Noggen, und in der zweitenSaat Haber am

sicherstengerathen. -

zjizzz

Daß dieseVersahrungsart nicht eherStege
sinden könne, als wenn- drei Rosgärtenzperhandegi
sind, von welchen zwei die Zeit«hjn..dx1kcheskstp»enzt
die Brache beakkert --wi«vd,;«und,LIMITED-DELpr

.. VorhandeneWeidesiekke»unzurzeichgngszKuh . z-»dgl
sVishstandzu vemsiegewistwohlshegxejßishsexze-



·

«-«·;szDieVortlzeilewelche-hierauo·entsiehen,sind
schonbei der, Beschreibung der Noggartenwirtlgs
schasi genungsamerwiesenworden. Bei dieser

Klassesind solchezwar nicht so sin die Augenfal-
lend, alsbei jenem indessenwird auch dieseMe-

thodebei genauer Prüfung noch«"immer nüzlichsges
nung befundenwserdenkssJedochist hier noch zu
bemerkenzs-Tdaß-die«Besaamung der Rosgårtenauf
demsjezrsbeschriebenenschlechtenGrunde, mit sder

IeztenGetreidefaat;welche aus ngorherangezeigten
Gründen durchaus geschehenmus, den Landwir-

them welchenicht den Klee«- und anderer sedlen

Grösersaamenselbstzu erzeugen, soder wohlfeil zu
krkausen Gelegenheit haben, sondern solchen viel-

Tmehrkostbar anschaffenmüssen,gemeinhin Izu

KrosseAusgaben verursachens-wårde.·
-

-

· Ueberdemgedeiender K·lee, und andere -«ed·le
Grasarten in schlechtem,und ausgebauetemBoden

doch auch nicht sonderlich, daher die Abnuzzung
ksmit den aufgewandtenKost-ensehr leicht ausser
Verhältniskommen könnte.

DiesemNachtheilZuvor izu kommen-, ist ses

rathsam, wohlfeilereGrassaamem oder solcheZu

wählen,die keine-Ausgabenverursachen.Diese
Isind der gemeineGrassaamem swelchenjeder auf-
IisterksamesTandwirth sichsanssszsseinensausgediehlten
Heu-räumensammelnkann,

«

sund«?das-"·Schmehlsaa«t,
de auchGrassaamenist, -!welcheoEinnassenJah-
ren besondereasufschmisseerer Zwischeka



Wlntergetreidehäufig-swåchsek,-- undssichssauki
femmitgeringekstüheausharfeyläßt. , ·

Die SchrifcdesHerrnGeneral GrafenrwnBorB
so im Jahr 1783 zy Berlin herauskam,-«u.nd»·zdie--
die Befchreibxmgdes Gutes S-tatgordk.kn»Pom-s
mern mit dessensssaussallendenAufnahme durch-»den-
Kleebau enthält-.. ist der Idee des VesfassersVon-

dser-- beschriebenenNosgarkenwirthfchaftsganzentge-

gen. Denn dort ist allem Mangel durch-denKleeq

Bau abgeholer worden«-« Essistsabjerbei genaue-
rer ·. Prüfung nicht--spauffallend daßgxderxPlan
des Herrn- Generals- »inBeute-fdes ««Kleebaues,
der dadurch bewürkkea Erhaltung eines-»gk6st;kkegk
Viehstandesgelingen«muste,j.da xrlfoglükäich«ng«x
auf diesem Gutes .einen» unerschöpflichenxxVorrath,
Mergel zu. haben daß dengBaueimxzein--Mikgeås
brauch desselbengestattet werden:gkonnte.-x»Wovon

auf »dergrau-Seite der schon genannten«Schrifc
—

Erwähnunggefchiehset..·—Diese»rs«Umstand mutig-·
war ein sehrkräftigesund vorzüglichesHülfsmikss
tel« den sKleebauspzudem Flor zu bringen-,zu wel-

-chem:solcherin Stargordk kann» denn-»wenn es »

nicht an Düngung fehlet, undi· der Akker nichtz
gar zu schlechtist; alsdenn -könnennichtnur«-Kleb-
fondem auch alle übrigeGewächse,leicht-miß«
Vortheil angebauetwerden. -

«
«

Jn Pommernssind auchüberbeutweit-weniges
Kuhpachtsereien,und hingegen im ganzen ..genom-
men mehr Menscher-, als hier inPreussemssDei-

halb ist auch die Milch und Butter inhöheremt
B ä Prei-



Weißes-»EsRuder-dieserwegendasjenigedorten hän-
sigereAnwendung,was vorher, Von der Nuzbars
MkkdeskgKieebanesauf denen nahe an grossenStäd-
ten—-sgei«egenenLandgükernPreussens erwähnetwor-

den«-THEie grosseErhöhungdes Ertrages des Gu-

ies-3Stargordt,"wird auch nicht dem Kleebau ganz

erlleink:«-aneschriebenwerdenkönnenz· Denn shieix
Mmenkr noch.8eiknmsiände,nnd die mit- Kennt;

ni-H«T«berhnndweVorzüglicheThäkigkeikdes Herrn
Generals,ssk-nichtminder reichlich angewandte Me-

liorätionskostenkmit in Anschlag. Unter andern

Hieb in--der, .- aquder-gossenSeite erwähntenBuchs-
besindiichensRotepeiner« Brandweinbrennerei ge-
bnchtksZidiesfnnnssijährlich"30:0«Zäher einbringet, die

Hsetzerkspnichtides sivnr,-sondernvom- Herrn Genera

erst-neunngeiegtwurde. .

-"
« ,

T

II-’T«"-Dahe"r"istesxnach densatnzezeigtenUmständen
» kein-Wunder, daß dass-oftgenannte.:Guks,ge-

- Gewissen-ber-sehrschiechteBewickhschasiwgw-

WiiiendenAdministratoren,-bei der weiten Entferi
nungxsvon"dem Eigensthumsherrn,jezt eine andere-,
nndsspaussallendglänzend-seGestalt gewann. - Es ist

Idee nichkTmiciGewisheihauszumitteln,
.- nmt wie

viec sich-der-Ertrag von Srargordt vergrösserthabe-s
Wenn abWCUchZdieVermukhungdes Herrn Ober-

ForstmeisteksVVU Wedel, nach Seite 128 des ange-

fåtzrwntBuchstKnßTeldigerwohldreifach vermehret
Mrden,-!Tutcxksich7ererwiesenwerden könnte: so ist
Messe-?denn-Ichnschsknichkdie einzigeWirkhschaft,.. in

spendekssvicheskgeschehenwäre. r
. , »

«

Jn



«

JU Pkeyssensind die ein Landgut
in einem Zeitraum von ohngefähr.»zwanzigJahren
um ein Drittel im Ertmge zugenommen habe, gar .

nicht selten, sondern-—fast allgemkkkls»Diese-Besp-
bauthng wird durch die«gengåxkkgkUUngleich
höhernVerkaufspreiseder- Güter,.gegen die vorhe-
rigen, nach dem angenommenen Zeitraum,sichererfr-

«

niesen Denn ein höhereSKauspråtiumist doch
nur eine Folgevon einem grösserenErtrage. »

kJa »e8giebt gleichfallsGüter in Preussen, die

zuvor ebenfalls»schlechtbewirthschaftetwurden, die
noch einmal, ja auchdreifach sozviel jezt tragen-,

als-nor ohngefähr-oJahren.f Davonwill
nur ein paar zuteil-Beispielansühren:.dasAdliche
zGutTippeln ohnweitPreusch-Holland,,trägt jezt
zaaoo Rthlr. Pacht, und Vor 20 Jahren konntees

nicht«fürs500 Nthlr. « Verpachtet werden. ,

Das mit

diesem Gute grenzendeAdlicheGut Hohendorsss
weiches von dem Herrn iieutenant Frantzvon Bre-

.de«rlow.Vor-. ohngefähr20 Jahren für 20000 Netzt-.
angenommen wurde, hat der guten Bewirthschafs
tung des angezeigt-InEigenthumssherrnwegen,
schon vor einigen Jahren 6oooe.Nthlr. gegolten.

Diese Vergleichunganzustellen, glaubtder Per-
Lsasseyder Ehre Preussens schuldigzu seyn. »Und
diese Güter ohne Kleebau eben so lgllt Verbes-
sert worden sind: »sowird dadurch·bewiesen,»daß
solche-rnicht das alleinigeVerbesserungsmittelseny
könne,« und daher auch nichtfüralle Wirthsclzasteiz
gleichvortheilhastseyndürfte. sz .·

«

·

. B 4 DIE
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«-Dieserimmer mehisgemein werdende höhere
Ertrag und-Werth der PreussischenLandgüter,«ist
Mohlsgröstentheilchund in Vielen Fällen allein, der

YngemeinssverbessertenBearbeitung des Akkerlani

bengrösserenAufmerksamkeit,so-nun über-,

handtder Tandwirthschaftgewidmet wird; zuzu-
schreiben:"riwzn"freilich wohl, auch die-höhern
Getreidepreisesdielmit beigetrzagenhaben, welche
den Landmann nngemein aufsnnmerngk ·««"4:I

Die Einrichtung des Landschaftlichem-Kredit-
Wesens,welchesdie Herabfezzungder Geldzinsen,zund

Vermeidung der beim Geldnegoce vorher unsrer-«-
iijeidlichenNebenansgabenzum Zwek hat«libelcher
Fnchkivürklicherreichet ivird z, ist nun noch-zu net-,

istsdaß dieses-dieGüterpreisesspschonerhöheehaben
sollte; wiewohles sehrwahrfcheinlichist, daßsdiefe
Einrichtungin der Folge die Güterpsreiseungemein
hebenryerdenAuf-·die-zumBeispiel sangezeigten
Güter«hat um so weniger eben gedachte Einrich-
tung einen Einsius habenkönnen,. weil ersteresf
blosberpachtetz«

und lezteies mehrereJahre Vor-

»nngezogenerEinrichtungverkauft wurde.
«

««3"»Dannndie verbesserteAkkerkultur den Ertrag
Herjiåndereienunstreitig vergrössert;vdie vorgeschla-
Nosgartenwirthschcift«aber, ein ungemein schic-

JikHeåiund anfden mehr-Ren iandgüternleichtszu
HeiizüxkendesMittel isi,s dass-grosseHindernis gu-

Æktrnngaus dem Wegeznräumen: snenilich
BiZeIJYUnentberlichkeitder Brachweide, wenn man,

Eni«it».,seinemBiehstande,«sauf selbigezu. sehr fix-net
»—.-·5«»««« s» ist-
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»Es

ist, und auch die daher fliessendeUnvermögenheix
des Arbeitsviebesz so werden die gemachtenVors
schlagesichselbstrechtfertigennnd empfehlen- Ge-

wis nFerden diesmehresten»--shiesigesiandgüter,«die

sichnun in. Ausnahme befinden, »und deren nicht
wenige sind, sich-des erwähntenHiiilfsmittelssbedie-
net haben.»Daß es die Gutsherrnsderangeführ-
ten Güters würklichgethanhaben, sist-sdem Ver-

fasserbekannt. -

«

-

« .;

«

.-
- Der gerechteEinwand einigeriesixrzist zuxverfi

.muthen;- mmlich: die AnlagexderRosgårtenxkioåkk
Geld undHolzl und legtererksinawgeltvrinse Ohne
Anwendung einigerKosten,xgehet es freilich nichts!
aber ohnediesesind auch alle- übrigeVerbessernnis
gen insder Landwirtbschaft,soewierin jeder ande-
ren- unmöglich« Ohne Geld lästsichkeinrWika
schaft.treiben,kund mit dieser-itzykidiichern;z.i-Tsistjai
eigentlichWirthschaft. Wer also da8.-Geld2am

cgeschiktestenzu gebrauchen,»Was heistj:
—

so-anzu-

legen verstehet, daß er solchesam schnellsten,Und

mit dem gröstenGewinn zurükerhcilt,eben; der

wirthschaftrtam bestem-—
"

«-
«

«

Wer kein Geld hat, kann eben so wenig wel-

ches auf «Wuchergeben,»als einsMenfchniit gebun-
denen HändenkörperlicheArbeiten verrichten kann.

- Unvermögenheitder«LandgüteriEigenthümey
oder Pächter, ist gewis eine der Hauptursachen,daß
so manche-vortreflicheiandgüterPreussensin Ab-
ssichtder Oekonomie gegenandre so sehr-zurükblei-
-ben. Zu- einer guten landwirtbschaflsixtdibaupb
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sächli«ch«·znreichendeKenntnis
·

der Oekonomie in

allen ihren Theilen-—rhåtigerantzaltenderFleis
und zureichender-Vorschu8 nach der- Grösse des

Würkungskreise8,8ganz wesentlicheund nothwen-
dige Erfordernisse. Denn wenn« nur eins dieseran-

gezeigrendrei Stükkefehlen dann wird die Land-

Wirthschasrnie rechtsvorrheilhasebetrieben werden

können-. —- -- Dies-erstenbeiden Erfordernissesichzu

erwerben, hat wohl ein jederWirth insseinerMacht-.
Mit dritten aber-nämlich dem zulänglichen

Vorschus, ist es am schwierigsten,;weil solchen-zu
erwerben Zeir und Gelegenheit-.-nothwendigfind-.
Wer alsodie angezeigtezMittelnicht-heh- sichden

suökhigenoVorschuszusverschaffenjedlen wird wohl
jedermann billig entschuldigenzdaßer nichtsovie-l

ileisteeals andere-, . deren Lagegünstigerist, denn

sunmöglicheDinge kann-»man doch·von nieman-

den-Isordern.·
··

.- .-

Hier ist also .Von. einem solchenlandwirthedie
Rede-,- der die nöthige.Mittel-besizzet,nnd der des-

wegen uneingeschränkt,frei handlen kaum Die-

ser wird die zur Anlageder Nosgcirtenverwandten

Kosten, auf dazu schiklichenPlåzzemgewie wohl
angelegt-finden-, und bald mit Vortheilen zurük
erhalten.

’

s-

..

s

»

Dem zweitenEinwaer daßZäuneHolz er. ;

Esordermund dieses-oftmangele, zu begegnen,müs-
sen wohl verschiedeneMittelsvorgeschlagenwerden-

»weil die Fälle auch-verschiedensind. Bekanntlich

ist der-Holzmangel"inYeeussennochnicht allge-
mein.



mein.s- Zum’-Glük leiden-solchennur noch"’«d«ie
kleinstenDistrikte, und selbstVielehab-endie Hofe
nung, daß ihremMangel, durch die fo. sehrver-·
besserteForsthaushaltung, mit- der Zeit bängng-
geHolfenwerden wird. Jn HolzreichenGegendeg
werden die Landwirthe, wohlgröstentheils,··die Ak-

ker- und Wiesenstükke,welche siezuMosgcirtenbe-
stimmen,mit Zäunenzu bewahrenfürs bestehalk
ten; weil solchekeine Aekker unbrauchbarmachen-,
und wenigerals Wålle kosten, wenn das-Holznoch
nicht garszuthenerwäre, welches in waldigszrk
genden doch selten der Fall ist. Wird bei-»den

Zäunenselbstsparsamzu Werke gegangen, so,«-»·d·aß

dazu kein junges, sondernvölligjjausgewachsenes
Holz gewählehnnd dieses—nichtxz»ans"e·inennwirthz
slicheWeise- siv jSpåhUegehauen-i-.:o.de-rgespalten-
-sondern«,Vie"lmehrzu Rükken geschnittenzw»ird,»·»xdenn
wir-d dasZciunemachen als keine-sonderliche»Holz-i
Verschwendungangesehenwerden können. Wo
kein besondererHolzinangel ist,»da werden die

Zäune den Winter hindurchnichtgeplünderhwenn
nur einigeAufmerksamkeitangewandt wird, s- »Und

dasjenige was von den Pfählenin und über der

Erdedurchzdie Fäulnis Verlobtengehet, ist eitle
Kleinigkeit, welcher Abgang,durch das Austrokk
snen der Rükke und Pfähleüberhalbder Erde, meh-
rere Jahre hindurch,- bis die Zäunemkachgewdks
Den-—Und mit frischemHolzwieder Verwechseltwer-

den müssen,.beinaheVölligerseztwird. Denn troki

skenHOISIHUEMSYFeuerungszstksithwehr-
: , ,

«»

- Ua ·
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nasses"z’und selten-«wird—in denk-Gegenden,, wo-

tiasHolznoch nicht kostbar ist, für das Trokkens

machen des Holzes gesorgt, sondern an Vielen

Orten das Holz, gleichvom Stamm gebauen,»so
nas fortgebrannt.2 - —·

-

-

Jn den Gegenden«aber, wo- das Holzthener,.
auch gar nicht zu haben ist-: nemlich auf der

Höhe (dennkdie-·Niederungenmachen hierin eine

Ausnahme) da ist genieinhinVieles-«irr-bisweilen
wegen Mangel an Menschen, -überflüffigestiandt.

Hier kommt es denn nicht darauf «an,»daßetwas

Landsdurchs Vergraben in —Wällefür die Abnuzs
znngsgjewissermassensverlsohrengehet; weil da kein
ander AsMittel ist;s--«TaTlszum Walten Zuflucht-zn neh-
men, um die-Weide-soonl, als dassGetreide in

den Nosgärtenvor Verzehrungziisicherml Wenn

indessen-dieWes-ElleIF- bis 16 Fus«breit angelegt-,
die-Graben zu beiden Sei-ten Zbiszåcans breit,
und Iz- Fns tief ansgestochenwerden,

«

die aus den

Grabens kommende Erde, in dies Mitte, auf den

8 oder 9 Fns breiten Plaz zwischenden beidenGra-

ben, nach oben spizszinaufgeschrittenund-Vonden

Grabenborten an ,-- . bis Zur oberstenSchärfe des

EWalles mit Grasenbekleidet wird, alsdenn komks

Emen die Seiten-wändedes Walles, »sobald solche
mit Gras bewachsen,der-Weide gleichfallszu Hül-
fe-, und ist daher im trokenen Lande nur noch der

Plaz den die Graben eingenommenhaben-,in An-

sehungder Abnnzzung,-gewissermassenals verlohs
ren anzusehen-H- »ImfeuchtenwässerlgemBolzen«- · a er



Habernichts denn da müssenGraben ohnedemseyn,
um die schädlicheNcissevon und aus dem Lande

abzuleiten. Auch kann bei gehörigerAufmerksam-
keit, selbst der erwähnte-Verlustmit anderweiten

Vortheilenausgeglichenwerden. -

,

«

Der-Holzmangelmacht das Wallen nothwen-
dig. Mithin ist da, wo aus diesemGrunde gewal-
«let wird-,ein Zuwachsvon Holzzur Feuerungeine-
angenehmeSache.. Dieserwegenist darauf Be-

Tdachtzu nehmen, daßauf den-Wällen Holz wachse.
Nunxweiß man es aus der Erfahrung, daß die

Holzgattungem welche durch Schnitt- oder Steti-

.Llingesichvermehrenlassenund-fortgehen,hier am

Veschiktesienund vorzüglichstensind. » Viele Land-

-Wirthe Preussen8, habenschonsichtbareBeweise,
;daß,wenn, gleich im Frühjahrezsobald der-Frost
caus der Erde gegangen ist, Weiden- und Pappel-
Aesiejeder-Art, so unter —"3bis -4.Zollim Diome-

Jter stark, und 3, 6 bis 7 Fus lang find (die die

ProvincialdenennungPothenhaben) etwaan einen

Fug tief in die Erde gesezt, nachdem, sobaldes-

nur die übrigenLandwirthschaftlichenArbeiten zu-

7lassen-,dergestalteingewallet werden , daß solche
mitten durch den Wall I bis 2 Fug hervorragen-
gemeinhinfast alle wachsen. Das erste Sezzen
kostet wenig Mühe, und ist darum mit. geringen
Kosten zu bewürken. Cervird nemlichein stumpf
rzugespizterPfahl von hartem Holze, und solcher
Stärke, »als-:die mehrestenSezweidenoder Pptbm
Haber-,pgenemmsw felhigerszxinenFusstief;;.·. » k
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ErdegeschlagemJn dasdamitgemachteiochwird

sodann die Sezweide eingesezt, und die Erde her-
um fest angestampsek. Der Pfahl wird oben mit

einem eisernen Ringe fürs Spalten-gesichert, und

etwann eine Handbreit Von oben wird ein hölzerner
Nagel Von eines Spannnagels Dikke durchgestekt,
um an selbigem den Pfahl drehen- und aus.der

Erde ziehenzu können.
-

Daß die Sezlinge in der-

selbenLinie geseztwerden, ·

die der Wall bekommen
soll, verstehetsichvon selbst. Die Entfernung der

jungen Bäume von einander-: wird wohlein jeder
iandwirth nach der Anzahl der Sezweiden oder

Pappeln und der Längedes Walles den er machen
lassen will, selbst bestimmen müssen.

«

Sind die

Sezweiden und Pappeln nur nicht gar zu schwer,
in einigerBeträchtlichkeitherbeizu schaffen, denn

ist es seer gut, wenn alle 5 Fus eine Pothe gesezr
wird. »Nichtnur deswegen, damit durch die ver-

mehrteAnzahlder angepsianztenBäume, die Holz-
Nuzzung .svermehrekwerde: sondern, daß auch
beim Anwuchs und wiederholkemAbkappen oder

Schröpsenderselben, wodurch die Bäume sichge-

schwinde verstärkenund ausbreiten, eine lebendige
- -Hekke,«spund dauerhasteSchuzwehrgegen den Ein-

xdrang des Viehes entstehe. Jn einem Boden nur
svon mittlerer Güte, berstärkensichdie angezeigte
·"5Holzartenin wenigen Jahren sosehr, daßsichdie

Kronen fast alle erreichen, und mit ihrenZweigen
ssanzderbindenx

-

Hieraus entstehet-nun,eine bei-

Wbexundurchdringliche.Schuzwehr,·und wenn auch
I,

»

-

hie
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.,hiennd da seine kleine Lükebleibt,soist solchemit

den,. zu Stelle vorhandenenNaturalien,nämlich
kdemWeidenstrauchmit geringerMühezuzumachenz
· Jm Hausvgkekz und der Anleitungzur Forst-
Wissenschast,·-wel-cheder Verfasserder Oekonomiå

kForensisim Jahre 1783 in Berlin herausgegeben-
ist die Anziehung lebendigerHekkenvon Weisdorn

.-und Bembesbeerstrauch»durchSaamen, im lezte-
sreu Buch im 420sten und dem folgendens. vor-

iizüglichanempsohienworden. WSo gut indessen
Diese Vorschlägeauch an »undfür sichsind: so mag
es dem Verfasser-hiernächsterlaubt seyn, seinemit

beiden Gattungen durch VersuchegemachteErfah-
rungen, und die davon hergeleitetenGründe anzu-
zeigem die ihnbewogen haben,den Weiden und

Pappeln den Vorzug zu geben, .und diese,- statt
Dornstrauchen auf die Waller pflanzen, anzuras
·-then.-- Viele, auchselbstdie angeführtenSchrift-
stellergebenan, daß die Dornarten guten Boden

.kks0kdekn, und die von mehrerenmit diesenSträu-
chern gemachtenVersuchebestätigenes, daß sie
Recht haben; denn in ganz schlechtenGegenden »

trift man in Strekken Von mehrerenMeilen keine
derselbenan, mithin wird auf schlechtemBoden-

auch bei dem besten Bestreben, beinahe nie der

--Zwekdamiterreicht werden können.. Jn gutem
Boden ist das Anziehender Dornhekkenzwar mög- -

lich, allein es habenalle Dorn-«und Buschgewachse
swie bekannt, einen ungemein langsamenWuchs-
siud schwer-durchs Yerpsianzenfortzubringen-

«-
« WGUI



wenn solcheINausdem Saamen erzogen werd-eu,
wachsensie nochlangsamer, weil der mehresteSaa-

meneinige Jahr-exin der. Erde liegen-»bleibt,ehe
selbigeraufgehet. ·Wcsire-man-auch.einst-,nach
vielen Jahren, so glüklichdie Absicht-zuerreichen,
eine Dornhekkeerzogen zu haben, so wird man

doch gewahr-,-«daßspsolcheszu weiternichksnüzzh
als dank Vieh abzuhalten,s und daß dagegen eine.
«MengeVögel darinn Insåstens die -de1n-.Getreide

Abbruch: thun. —- .Auch bleibt im .Winter eine

L-«3.’l)ien-gjeSchnee,Lder in den imsehrestenJahren in

LPreussenhåusigfälle, Vom Winde-hingetrieben,
daran-liegen, welcher-, wenn er gar-zu dikke liegt,
Frühjahrenichtizeikig genung fortschmilzr, und

söfkersganze Reihen Gerreides zu beiden Seiten der

Hekkeverdirbek. Freilich werden die-seJnconves
snienzenauch mit den Weidenhekkensnichtganz Ver-

-mieden,s.;aber doch sind-sie,minder schädlich,weil

gWeiden und Pappeln durch das SchköpfenOder

Abkappea im Zaum gehaltenwerden können; auch
"kann,f-«datdieseHolzarkennicht sowie jene stachlicht
Ifindy das Vieh, das Gras darunter wegsressen,
Woher-der Schnee zum Durchlaufen mehr Zug
deshalb und sich also, nicht so stark anhäuerkann.

Nicht allein, daß die Weiden- und Pappel-
sHekkensichschondurch diesenVortheil gegen die

"

--DornhekkenVorzüglichempfehlenlsondernselbige
;-liefern.auch von drei zu drei Jahren noch eine

aMenge schönesBrennennd Nuzholz. Schon- in

Spielen-: --Schrifteuits«:ists.;die«grosse-—Nuzbarkeitgeltes«f:;f.-i--.EI erz«
;



H·olzg«attungen"«zuZaun-nnnd-BübenwerkenFe.hin-
Y länglicherwiesen worden , "-woher«mehrereAnzeige

. davon überflüssigwird-, auch ist die leichteresAns
pflanzungderselbenschonvorher beschrieben,Und
den mehrestenbekannt.

’

« «

»
-

. Wer gar keineSezweiden, oder Pappeln, odeix
· solchenicht in erforderlicherMenge, sichzu verschaqu

fen Gelegenheithaben sollte, wird durch die Be-
folgungdes Unterrichts, desschonangeführtenPerJ
fasset-sderForstwissenschaft,welchen im 360 sz
giebt, Weidenhekken, vermittelst klan -gehak·t;tr,
oder gefchnittenerWeidenzweige,anzuziehen,·, dem-
Mangel an Sezlingenabhelfenkönnen. Denkge-

neigten iesern,die- dieseszum TheilkostbareWerk
nichtbesizzem wird es vielleicht nicht-unangehnx
seyn, erwähntens. hier mit zu sinden,welcherwört-
lich also lautete

·

«

’

7 «·"·
«

«

«

.·«,;Diekleine dünneNeiser der Weidm-.—können,
»wenn fie«auf einer Herelbankklein gesichnittenwar-H

»den, zu Anlegung eineerekke fgebrauchewrkdgitx
sjworaus man die besonderenatürlicheReignngder

-;Weiden sichfortzupsianzenabzunehmenvermaszh
»Da Tichlshievonselbereinige-VersucheHeinrichs

-;ha«be;so will sichxdie Verfahrrmgsatt, Dies-dabei
vzu beobachtenist, mit wenigenibimefkem -:s;f«"--k

»;,Man will öftersin der iandwirthschaffjeinem
siedet andern abgesondertenOrt mik-- einer Hoff-«

- -

"

-. «.
—
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HeinfchlüssenzHieznStämme von andern Baum-
·

:,,Arten,die nicht ohneWurzelnverpflanztwerden

»,,können,zu nehmen, macht viel Umstände-Und

-,,da- unter den: Sezlingen verschiedenebesindlich
,»sind,welchewieder ausgehen; fo hat man immer

,,mit Ausfüllungdieser Lüken aufs neue zu thun,
»und man mußöfters langewarten, eheeine der-

»,,gleichenHekke zu ihrer-Vollständigkeitkommt.

»Man kann zwar eine dergleichenHekkeVon Wei-

«,,dendergestalt zulegem daßman von den abge-
,,kröpftenBäumen, , etwa daumdikke Zweige

"

j,,.K’reuzweisegegen einander stekt, da denn solche
»wenn sie ausschlagen, dik ineinander wachsen-
Hund auf solche Art eine Schuzwehr der einge-
,, chlossenenPläzze für das andringende Vieh-ab-f
,,geben können.

»Mein auch von diesenweidenen Zweigenge-

",,henöfters sehr Viele aus, und man hat daher
,,ni.chtselten einige Jahre zu thun, eheman wie-

--dek neue Zweige nachsezzen, nnd dadurch die--

,,Hekkevollständigmachen kann.

»Ich habe daher die oben bemerkte Methode
;,für die bequemsteund sichetstegefunden, weil

,--,-man dadurch mir einmal eine- vollständige,und

,,gleichfallsdicht durch einander gewachseneHekke
--vbne alle Tükenbekommt. -

.

.

. zzsn solchemEnde nimmt man die ganz dünne
’

ZstisekdetjebgekröpfkenWeiden, und löstsieent-.
’

Weder
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·,,wedermit einem Beil in« lauter kleine Stükke-
»die etwa einen halbenZoll lang seynmüssen,Hak.
,,ken, oder auch, weil solchesgeschwindergeht,
»und die Stükker egaler werden, auf der gewöhn.
,,lichen Herelbank zerschneidem Alsdenn wirft
,,jnan an dem Ort, den man mit einer Hekkeum-

,,ziehen will, das Erdreich nach der Schnur etwa

.,,3 Zoll tief auf.

,,Jn dem dadurchentstandenenkleinen Grab-,
,,chen streut man die klein gehaktenWeidenzwei-
,,gen, so dik als man will, ein, und bedekt sieher-
II,nachmit der ausgeworfenenErde , welchesaber

,,vorherrecht lokker gemachtwerden mus, damit

,,die eingestreueteNeiserstükken,wenn sie einge-
,,wurzelt sind, ihre Spröslinge ohneWiederstand
,,hervortreibenkönnen.

«

.

»Schon in ebendemselbenJahr bekommtman«
,,einen jungen dikken Aufschlagvon Weiden, und

-,man gelangt wegen des schnellenWachsthums,z
»den dieseBaumart überhaupthat, in einer Zeit ,

»von 5 bis 6 Jahren zu einer Hekke, soden Lin-·
,,laus des Biehes abzuhaltenim Stande ist.

--Jedoch muß sie selbst, ehe sie zu dieser
piStcirke kommt, sür das Vieh, welchessiesonst
-,zertritt, und Verbeißt,sorgfältigin Acht-genom-
--men werden, weshalbsiemit einem vorgezogenen

«

»Zaun,oder Grabensicherzu stellenisi.«.
«

C -

·

Pap-



. MppeknnndEspm lassensichest-versanken-
gleicheArkßortpringemjedoch?muß ich bekennen-
daßdie-—mir-»dervorgeschlngenenHekkewogek - in

verschiedenenJahren angestellreniVersuchOMir-nicht

glükkzenwollen;
»

Jmmenwnrdenzwar wohl«die

kleingehakrenkWeidensk kund Pappelreiserauzfalte
Wälle«auf YorgeschriebennWeka ausgesäetk,».wn es

vielleicht an der nothwendigenFenehtigkeicfehlte,
indem der Verfasser niedrig gelegene Landstükke
nicht«einzufcsönen

·

hätte,«
.

Wofkkiese-

Hekkenansichung
wohl eher reussirenwürde. —- -""Y·Dochwurden auch,
Im kleinen , auf niedrigenStellen Versuche ge-

macht, sdie zvnrs besser-J-«dochi«inichsnachder«Er-

wartung einfchwgens
"

·-"
«

Daßin den-Gegenden-,swo sehr-.viele·S-eines
vorhandensind, diese,zu Einbewasgrungder-Schon-

nnngenznngetpendetwerden können, bedarfwohl
keiner-rpiesd·«erhplren7Empfehknng,da die»-mis«ssåmr-
dYVåkkFTTEIHEHMleezfast·allesJahre, 'Von unserer
wächfcjmengxorreichejjgesiernngansgetheilrePrä-
MICUsiYVDTEFEJZZHUUUZTLTEIWIschonredende Pei«spkölp·
genung;«zkxs,r·.»N.i-.-skzkih«jznitjg;-ikrerkfchaffecHalssnss»

T«

—

·-

;E«s»rvir«,d3nielxeichteimLvTnndder andere· Leser
dieses-AssisanessKrstmsnnd-sErkragsbcpeichtzww.

vpnjpkxzpwissest-;Tagen-m--R08thipivths5hqusk-
8511- CHOR-Wuns-hispM Enden.

tränk-sen. »Diese-—sintz»frejlkichdjehestenBeweise-.
Nur istes skbehdaßbei der Tandwirthschafy

·

alles
-

V ; so



sosehrHeischiedenjund unbestimmtist, - und-daher
besonders-fin-die Zukunftnicht füglichsichereRech-
nungen«gemacht werden können. Denn schoneine

gute günstigeWitterung, gegen eine unfruchtbku
bemärket einen doppeiten Ertrag, Von gleichng-
tem, und gleich Vieiem Lande, und allen Früchten.
Wie gros ist nun nicht nochdie Verschiedenheitder

Erde, nach ihrer innern Güte, und ihrerVermi-

schung! Selbst in den Niederungen, wo die Bo-
nitåt der Aekker noch am gleichestenist, ist diis

Verschiedenheitderselben doch noch so auffallend
gros,

«

daß oft ein neben dem anderen gelegenen
Morgen, oder eine Hufe, so Viel Getreide oder

Gras bringt, als nicht zweiandere Morgen, oder
Hufen allgemein tragen.

Wenndemnach auch die genauesteBerechnung
zu Papier gebrachtwürde, so könnte dochniemand

dafürBürge seyn, daßwenn auch pünktlichbeider

Ausführungdarnach verfahrenwürde, der Ertrag
von den iåndereien würklichsoausfallenwerde, als

er angegeben, und berechnetworden« ist. Was·

macht nun nicht nochdie alljährigegrosseVerschie-
"

dentzeitder Danrees, für einen beträchtlichen
terschiedbei der GeldeinnahmeS

«

-

·
-

, Dochhat der VerfassersichdurcheinigeJahre
bemühentheils durch eigene Probe-o theibauch
durch Erforschunganderer ohngefährauszumitteln,«
wie sichderErtrag vom Kleezum Gestreide ge- ;

-

C z
«
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wöhnlichverhalte.
«

Und fast immer ist die Ba-
lance»so ausgefallenz daß wenn in einem Jahre
ein KulmischerMorgen30 Centm rothes Kleeheu
brachte, ein Morgen Land von gleicher Güte
10 Körner Gerste trug. Wenn nun nach dein
gemeinstenPreise ein Centn. Kleeheu30 gr. gerech-
net wird, betragen30 Centn. Io Nthln 35 Scheffel
Gerste hingegen, wenn auch nur ä 45 gr. gerechnet
17 Nthlr. 45 gr. Die Besüungskosten,sind bei-.

nahe gleich, da 15 bis 18 Pfund Kleesaat auf einen

Morgen, und ZF Schesi. Gerste gewöhnlichaus-

gesäetwerden. Brachte ein Morgen Land aber

nur 24 bis 26-;—Schefl. Gersie, alsdenn brachte
ein Morgen Land von gleicherBonitüt auch nur

24 bis 26 Centn. Kleeheu, einige Centner drunter

oder drüber.

Wenn nun auchangenommenwürde,daßeine

milchendeKuh, mit dem Klee, von einem Morgen
gutem Lande den Sommer und Winter hindurch
auf dem Stall erhalten werden könne: so würde

solchein Preussen in einiger Entfernung von den

Stüdtem höchstensetwa ro Nthlr. einbringen;
mithinbringt«das Getreide mehr, nnd rechtfertiget
den Sazz daßder Getreidebau in Preussenimmer
der Hauptgegenstandder Landwirthschastsey.Z-—

Möchtedas Kleeheuverkauftwerden, alsdenn
würde esswohl etwas mehreinbringen. Da aber

die Düngungdabei Leidenwürde, wenn solches
» I »-

»

» ge-



geschehensollte, soist dieserwegenauchdas Gersten’
Stroh nichtin Anschlaggebrachtworden.

Die Kostenberechnungenzur Anlage der Mosis

Gärten, liessensichzwar genauer und bestimmter
machen; diese sind aber, wie aus der vorherigen--
erhelleh in Vergleich gegen den Kleebau über-

flüssig,weil die Kleekoppeln,eben sogut, als wie

die Nosgärteneinbewahretwerden müssen. Und

erforderndie Rosgärtenauch wegen ihresgrösseren
Umfanges einige Zaune oder Wålle mehr , so ist
solches doch von keinem besonderenBetrag in

Absichtder Kosten.

Weil dieserAussazVorzüglichdazu gewidmet
ist, einigermassenzu bestimmen, in wie ferne der

Kleebau in Preussen zu betreiben nüzlichist, so»
ist noch besondersder iandgükerzu gedenken, auf
welchen die Stallfuckerungim Sommer, wenn

auch nicht durchsganze Jahr, sodochbis zur Stop-»
pelweideeinzuführenvortheilhaftseynmöchte.

Nach dem Urkheiledes Verfassersgehörenzu«
dieserKlasse solcheGüter , die vorzüglichgutes-s
reines, und wenigstensin einer zwölficihrigenDün-«
gung stehendesAkkerland, wenigWiesewachspund»

.wenig, oder gar keine Waldweide haben. Dek-

gkekchenGüter werden nicht-sleichtanders wo ange-

troffen, als in einer nicht zu grossenEntfernung
»vonden Niederungen, aus welchensiedas nöthig-.

- C e Heu



Hejn.shernehmenkönnen,widrigen Falls ihreDün-
-gungsverfassnngselten dahinkommt- daßalle Rek-
ker tragbar bleiben.

s« ,;..;E·8ist schonVerschiedentiichangemerkk, daß
der- zn dringendeBedarf der Brachweide, weil der-

Brechakkerdieserwegennicht zeitig-. nnd oft ge-

sung gepsiügecwerden kann, dem Getreideban

nachtheilig ist; diegemeinhinsdürstigeBrachweide,
-··dnsJZineh Tiber-dem in keinem kraftvollen Zu..-

stande erhalten könne, zumal wenn auch Schäfe-
reien gehaltenwerden, und daßaus dieser Ursache-
auf andere Utnerhaikungsmiitcl,- des Viehstandest
Bedacht genommen werden müsse.

s. Wenn auch die Sksallsutternngim Sommer-,
wegen der schonermiesenenmehrerenKosten (ei-
niga Fälleausgenommen) sår unser noch nicht stark
genung hevöikertesPreussen sich nicht besonders-
ewßehletxso werden-, wenn keine wohlfeilereVers -

psiegungrimiekelsürs Angespann ansgemikceltwer-«
«

den können, die mehrereAusgaben doch immer

mehle angewendet seyn; indem wegen besserer
Beschasienheitdes -.anviehes,. sodann der Akker7

besser bearbeitet werden kann, nnd«daher anch s

sit-M weit«.mthxs-Gekreidegewonnen wird ,. für
W unsiseiißqungkeichmehr-.san-Gelde einkom-

Wxxdcnsies-·x-.saisdie grössere-«.Uncechaitnngskosten-

dIsjAnItspwincsbmagenthaben. V s
«

«

-
—-

.
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Daß hiernächstdas grüne-Kleefutkernicht nur

wohlfeiler, sondern auch die Anwendung desselben
durch einige Monate zur Futterung derPferdej

· und des Viehes, dessenGesundheitweit zutråg«
licher ist , als der immerwährendeGebrauch des

trokkenen Futters, ist eine allgemein anerkannte

Wahrheit Zum Grünfutter im Sommer nun

kann man sichder VerschiedenenKieegewachsemit
—

recht vielem Nuzzenbedienen, deren Anbauungtiss
und Gebrauchsmethodeschon bekannt genung ist-
und daher hier nicht mehr angezeigtwerden darf.

Doch wird es nichtüberflüssigseyn, auch hier
noch einer einländischenHülsenfruchtzu gedenken,
deren Gebrauch zum Grünfutter ganz vortresiich
ist, und welchemit dem Klee in manchemBetracht
um den Vorzug streitet. Hiengkkkönnenbesonders
diejenige bei welchender Klee’"«·s»gut fortkommen
möchte, oder die das Unglükhaben sollten, daß
ihnen die Nuzzung ihrer etwannigenKleekoppelns
durchs«Erfrieren, oder andere Unfrille, auf ein-«
und mehrereJahre verlohrenginge, welches in

Preussen nicht seiten geschiehet, sehr leicht den?

Kleeverlustersezzen. DieseHülsenfruchhist die

grosseschwarzeWikke, die oufiNatangenvorzüg-
lich, auch schonhin-undwieder-im-Oberlande an·""

zutreffen ist. Die angezeigteWikke«·kommt ins
allem Boden wohl fort, wenn selbigernur nicht«
gar zu trokken ist, auch darfder Akker zu dieser
Fruchtnichtebengediengeyund fettseyn. Wird«

.C 5 ·. diese
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diese Wikke (die·Quantitåt der Aussaat, nach
dem Bedarf bestimmt) Von 14 zu 14s·Tagen,auch
in einer etwas längerenVerschiedenheitder Zeit,
ausgesäet,denn kann man so lange, und sovieles
Grünfutterhabenals man nöthighat. Bei gu-

ter feuchter und warmen Witterung lassetsichdie

zuerst ausgesöeteWikke auch zuweilen zweimal
schneiden. Jn der Blüthegehauengiebt erwähnte
Wikke auch vortresiichesHeu. Von wenigen
Scheffeln Wikke, wenn solche im Sommerfelde
ausgesået,und zur Reifegelassenworden, kann man

immer die erforderlicheSaat erlangen. Die An-

schaffungdiesesschönenGrünfutteroerfordert auch
keine besondereEinzåunung,weil die Wikke kein

perennirendesGewächseist, sondernsolchekann in

jedemFeldeohneEinschränkungangebauetwerden.

Sie wächstüberdem auf aiien feuchtenniedrigen
Stellen (nemlichAkkerland zu verstehen) am be-

sten, auch selbstauf denjenigen, welche für die

edlere Getreidegattungenzu feuchte und zu sauer
sind, hiedurcheben empsiehletsich die oft gedachte

"Wikke fürPreussen,welchesviel sauernund schlau-
sigenAkker hat, ganz vorzüglich.

Auch kann solchezunächstan den T«hören,«wo
das Getreide der VerherungVom kleinen Viehe aus-

geseztist, und besondersdiejenige, so zum ersten
Schnitt bestimmet worden, ausgesiiet werden.

Dickezuerst ausgesöeteWikke ist Ylsdenn schon
kafukkekhwenn Das Gemideeinfahrenangeht-«

«

und
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nnd die Thore deswegen am mehrestenoffenseyn
müssen. Wer mit dieserFruchtVersuche machen
möchte, der wird gewis derselbendie Aufmerk-
samkeit schenken, welchesolchein allem Betracht
verdient.

Alle Tagen,und Wirthschaftseinrichtungender

Tandgüter,nach ihrer ungemeingrossenVerschie-
denheit zu kennen , und solchehinlänglichzu be-

schreiben,wird wohl»einjeder arbeitende Landwirth
mit mir unmöglichsindenz indessenwird doch, wie

ich hoffe, sehr vieles von dem im allgemeinenauch
«

in diesem kleinenAussazangezeigten, und vorge-

schlagenen,füglichauf das Einzelnemit Nuzzen
-

angewendetwerden können.—-

Da bis hieher-,nur von geschlossenen,ausser
der Gemeinschaftgelegenen iandgüterndie Rede

gewesenist: so werden die gemachteVorschläge
nicht in allen Fällenauf den im Akkergemengege-

»

legenen Vorwerkernoder Gütern angewandt-wer-
den können, wenigstens wird hier gewis mit un-

gleich mehrerenSchwierigkeitenzu kämpfenseyn,
als auf jenen. Doch aber werden viele Bewirth·

schafter, der im Gemenge mit den etwannigen

Baueräkkernsichbefinden-denVorwerker, ein, und «

die andere Nosgartenanlage zu machen-.auch bei

g

allen diesenEinschränkungenmöglichsinden.

»Nun



.Nun sindnoch-die«getheiikenödixeriichenDorfgå
Wirthschaftewund die Bewirkhschaftungdes Lan-

des, der- Akkerbautreibenden Bürger-, so in den

kieinseniandsiädtenwohnen, übrig.» Diesen klei-

nen Tandwirthem sind die Gewächse,weiche sich
im Sommer zu Grånfistkergebrauchenlassen, ganz

ausnehmendVorstheiitzafr,und nuzbar,. ja. beinahe
ganz unentbehriich,um

» ihr Vieh zu ,«ekh«1km,und
'

für Noth zu-"schüzzen;weshalbderAnbau aller

Kleearken,4 und der Gebrauch der Wikke, ihnen
nicht genung empfokzjenwerden kann, zumal wenn

es ihnenan WeideplåzzenTitangeln

Der Ordnung wegen, iverdieichzuerstdie Wirth-
schafkder Landwirtsphe,weiche in geschlossenen-Dör-

fern wohnen,zu beschreibensuchen, die zwar keinen

gemeinschaftlichenAkkeerzauhaben, weil ihre Rek-
ker durch Reihen adgefondertsind, doch aber ges,
meine Weiden auf der Brache, auchoft anderweit

haltensjmüssem
«

Jn VielenBauerdörfernPreussenäfindetman,

daß die-Bewohnerderselben,"dem,. beim Umpflü-
gen der Brachäkkerum Johannis, ihr Viehztrefs
senden Weideinangeh durch besondersgeschontez
aparteWeidestükke,oft in Wäldern, Gesträuchen,
Brüchen, und Gründengelegen, auch schondurch

-

angeregteRosgärkenzuvorzu kommen suchen.Sel-
ten aber sinddieseHülfsmittel«zureichend,ihr Vieh
gegesxVesois- schüesm .

i«
.

.

X

j



« spDiemehrestenBamrdörferxhierim Lande-,sind.
zum·Gink so -;cjngelegc-,"daß die Bauerhöfhpans
das Stük zgebauetsind-, welches-zumHofe gehöretz
und weiches hinter den Gebäuden gerade ins-Feld
låusfe.-,zum nnd-hinter den Hofgebåndensksindge-

wöhnlichBenen- nnd ;.·Geköchsgarten,zundHinter-«
diesen, auch häufignicht unbedeutende,so genannte

Såegärten.angelsegk. Die Beschaffenheitdieser
Gärten, odsolche mitBånmengehörigbepsianzet
sind,5-.ode"rnicht, und deren-übrigeNuzzung nnd.

Knie-n- chasragkierisirerihre Eigenthümer-,kob solch-·
gu·te,.?-oder schlechteWirth-esind-zbis zu.ihresnVor-.

fahren ;hinan.s?ziemlichgenau.«- Dieseschonausser
Gemeinschaftgezogene Akkeestxikke,weiche sieanch
nach gehörigemUebereinkomtnen,nach.ihren Bei-
dürfnissenvergrössernkönnen, sind dazu ganz vor-

züglich
- geschikh ihrem- Weidenkmngei

"

im . Sommer

zu steureni,.".wenn- sie solcheerGrünfntteranbanen.

Hier-,gchöretdenn-der Kleebanganz Vorziiglichhin.
Nicht wenigesWirkhe-kingeschlossenenDörsernin
einigen-Gegenden. habensolchesauchschonwürkiich
gethan, nnd haben ihre-Hinter- oder Sckegärten
mit Klee bestellt-. Unddaher ist zu dessem-daß
dieseBeispiele-—-welcheans denJgrossenHansendoch
Ets- mehr ais die gegründetste,schriftlichennd münd-

UcheÜVoeschiågewükken,diese gnie Sache bald
. mehr sansbreitew nnd allgemeinermachen werden« .

Können indessenhiemicnicht ganz den Mangel-«
an Unterhalrungsmieeelsfür ihr Vieh heben; als-»
denn werden sie-wohikhnn,wenn sie (je nachdem-;
..· . . es

——...
.

—

«·.«..»-
-.....-.;..-
«
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es ihr Bedarf erfordert)so viel Von der vorherbe-

fchriebenengrossenPreussischenWikke, aus sanere

niedrig gelegen-eAkkerstükkein den Feldern aus-

saen (welches zn thun sie nicht im mindesten ein-.

geschrcinktsind) und sich dadurch mit der Unter-

haltung ihres-Viehesvöllig sicherstellen.

Nicht weniger sind die Landwirthe,welchein-

geschlossenenDörfern wohnen, die, den einzelnen
Landgütern vorgeschlageneNosgartenwirthschast,
gleichfallsan den mehrestenOertern einzuführen
im Stande. Selbige können anch sichdrei Ge-

meinrosgarten aus ihren schlechtenAekkern anle-

gen, in zweien ihr Vieh erhalten, und den dritten

mit Getreide besciem

Die grosseVerschiedenheitder Aekker in Nüt-

sichtihrerGüte, ist sicherin den mehrestenGegen-
den Preussensdie Ursachegewesen,daßdie Bauer-

Aekker bei Fundation der Dörser, ihrenBesizzern,
in oft sehrvielen kleinen Stükken zugetheiltworden -

sind. Und wie war es- wohlmöglich,es anders

zu machen-? Wenn eine Gleichheitsowohlin An-
sehungder inneren Beschaffenheitdes Akkers, als

auch des Flächeninhaltsherauskommensollte?Soll

ein iandwirtheben so viel als der andere zahlen,
so muß auch der eine eben soviel Akkey und von—

-

gleicher-Beschaffenheit,als der andere haben. Da -

die grosseVerschiedenheitder- innern Güte des Lan-

des, in Preussen nurgar zu sichtbarist, sowird

wohl



wehl ein jeder sehrgerne diese, als das alleinige
»

Hindernis annehmenmüssen«daßdas Gemeinheitss
Aufhebungsgeschäfkenicht allgemeinreuffirenwollte.

Eben diesevorher beschriebenebei den mehresten
Dörsernrechtglüklichausgefühite,gleicheVerthei-
lung der Aekker, mittelst vieler kleinenStükke,
seztdie Dorfsbewohnerin den Stand, »daßsolche
auf ihren schlechtenAekkern, sichRosgärtender-

gestaltanlegenkönnen,daß ein jeder einen gleichen
TheilLandes dazu hergiebt,und die Weide so wohl-
nach gleicher Anzahl Viehhåupter,ais die Netz-.
zung des Landes-durchGetreidebau, auf eine glei-
che Weise daraus ziehenkönne. -Die Mögiichi

i

keit, und Nuzbarkeitdieser vorgeschlagenenRoss-

Gartenanlage,-wird- durch die an einigen Orten
schonbesindlicheEinrichtungdieser Art erwiesen,
weilsolchegerne beibehaltenwird.

Die iandwirthschaftder Bürger kleiner Land-

Stadte ist der BäuerlichenWirthfchaftgeschlosse-
ner Dörfer fast völliggleich. Dieserwegenkön-
nen die Bürger ihre Wirthschaftbeinaheauf eine
gleicheArt einrichten. -

Zum Anbau des nöthigennnd reichlichenGrün-

Futters, zu bessererErhaltung ihres Zug- und
NUöViehesaber, haben diese noch grössereAuf-
fordekungdenn jene. Unsere glorreicheRegie-
Ums hat dafürgesorgt,daßfast allen kleinen Städ-
km eine verhältnismässigeGuarnisonzugetheilrwer-;

- den



den ist« wodnkchgrosseSummen im ganzen Lande

»inUmlauf kommen , nnd die Consnmtionsaller

Damens vorzüglichaber der Milch und Butter,v

s

in den Stadien vergrössertwird-.- Daher ist wohl

.

X-

nischts rathfamer»für-einenBürger, als davon so
Viel ais möglichszn.pwsitiren. Und kann solches

nicht durch Unterhaltknngeiniger-Küheinsreichlip
cher, ..nnd»nah"ehafter»Futternng—,und dem Ver-

kanf der Milch davon, recht bequem geschehen?
Diesfmvegen ist ihnen-der Anbau des Klees, und

mehrererFutterkråuterganz besonders.zu empfehlen.

»

-

Gewöhnlichhat ein jeder Bürger der Differ-
Xand hat , auch einen Baumgarten. Von die-

sem mirallein dieObstnuzzungzuziehem und den

Grund worauf die Bäume stehen, nicht auch-
höchstmöglichstandectweit benuzzen,.ist unwiiths
lich. Wäre-es daher nichtvortlgeilhafhwenn der

Gartengrnnd zum Kleebau angewandt würde, da-

mit ishrVieh bessergefnsttertwerdenkönne? Die-

ses zu. thun, haben sie vie-l Ursache. Einmal ists
dxer anzen vonden Kakikleienbei, oderin der Stadt

grösser,als auf dem Lande, welches vorher schon-
erwiesen worden, und welchesein jeder leicht ein-

sehen kamt-s; imd zweitenslhaben sie weht und

wohlfeiiereHfiifsmilteh als die; Bewohner des-

platten- Landses,"den Klee in. gutem-Wachsthum?
zu erhalten. . . Ja den Städten zumal wo Kavaisx
lerixespSeher-, ists-dieBin-gnug um einen

Preis zic-meeky »und denn sinddie Handarbeiten
wegen
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wegen der Gnarnison, in allen Landstädtenviel
«

- häufigerund wohlfeiler. -

Ueberdem wird die Tragbarkeitder Obsibzuz
me, durch die Düngung, und Auflokkerungder

Oberflächeder Erde, ungemeinvermehren Wenn

die Baumgärtenzu eingeschränkt,und daherzum

Hervorbringendes nöthigenGrünsuttersunznlång-
lich sind: so können die verschiedeneSäegärten,
welche man bei den Städten häufigantrift, zu
Kleekoppeln gemacht , und den Obstgärtenzur

Hülfe genommen werden. Wo keine dergleichen
Gärten sind, dürftensolchedoch, in den allermehi

resten Fällen, noch angelegt werden können.

aber die Anlage der Kleekoppelnschlechthinunmög-
—

lich, welchesdoch nur äusserstselten der Fall seyn
wird; alsdann kann die schongemeldete grosse
Wille, nach den schongemachtenVorschlägenge-

säet,die Stelle des Klees, zu Grünfuttervertreten.

Es dünket dem Verfassernichtüberflüssigda

er schon einmal seine-Gedanken zur allgemeinen
Prüfungdarüber bekannt macht»in wie ferne, und
mit welchenEinschränkungen,er den Kleebau in

Preussen für nnzbarhalte?« nocham Ende dieses

AussazzesseineMeinung, über die vom Herrn land-

Rakh von Korkwitzin einem Schreibenan den

Herrn Oberforstmeistervon Wedel bekannt ge-
machte Verfahrungsart«mitdem Kleebau aus sei-
Uem Gute, hian zu fügen. ErwähntesSchrei-

D ben



JO W-

»benist, der Beschreibungder StargordschenKla-

Wirthschafkam Ende beigedrukr. Die darin be-

schriebeneVersahrnngsart,·das Gerstenland im«

Sommerselde,nebst der Gerste mit Klee zu besäen,
um den Klee im folgendenJahre aus der Brache

zu Grünsuttergebrauchenzu können , ist sür die

landwirthh welche solchesbedürfen,ungemein an-

nehmlich, und vorzüglich. Jedoch mag es erlaubt

·-seyn,,hier noch einen Vorschlag, zu jener, schon
an sichrechtgutenMethode, Hinerzu sezzen.

Da das Gerstenland, so im Sommer-selbemit

Klee besäetwird, im Herbste, und fürs folgende
Jahr schonumzciunetwerden mus, welche Umzeiuss
nung«, so wie die Anfchassnng des Kleesaamens,

Kosten verursachethat: so wird es wohl einem

jeden angenehmseyn, statt des einjährigem,meh-
reren und längerenGewinn vom Klee zu haben;

indem das Kleeland, weil solchesschonden 14ten

«Augustzur Zubereitung zur Wintersaat, umge-

rissen werden soll, nur einen Kleeschnitt liefern
skatim Ueberdem kommt das Akkern des Kne-
Feldes in der Erndte, also zur ungelegenenZeit-

und da hier in Preussem wegen der kälteren Wit-

terung, Und oft um diese Jahreszeit schon einsah
"lenden Vielen Nrisse, die Wintersaat zeitigbestellt
werden mus: so ist es nicht einstmöglich,dieses
Land gehörigdurch zu arbeiten,«nnd zur Winter-

Saatwohl zu bereiten-. Sollte es daher nicht

besserseyn den Kleesaamen nicht im Sommer-
«
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Feldezwischender Gerste zu scien,sondernlieber,
wenn solcheabgeerndtetist , den Gerstenakker zu

Wintergetreidezu präpariren-,solchennach seiner

Beschaffenheit,mitWeizen, oder mit Noggenxzu
—

-besäen,zu umzäunemund im folgendenFrühjahr-F
mit Klee zu besäen?Daß der Kleeszwischensdem
Wintergetteide wohl fortkomme, ist schongelegent-
lich angemerktworden. Nun wird

»

aufdiesze
Weise, von diesemLande, der Ertrag vom Win-

tergetreide ein Jahr frühergezogen; nemiichdenn,
«

wenn der übrigeTheil des Feldes Braache liegt,
Wenn demnach die übrigenAekkerspdiesesFeldes
Wintergetreide tragen, trägt dies Land, Klee, und

kann zweimalentweder zur grünenFutterung, oder

zu Heu geerndtet werden. Das zweites-ahe-
als im Sommerseide, ist eine gleicheAbnuzzung
wie im Vorigen Jahre zu hoffen. Jm dritten

Jahre trift dieseKleekoppelnach meinem Vorschla-
ge, wieder in die Brache, und mus so.zeitigabge-
ärndtet, oder abgeweidetwerden, daß-der Klee·

Akker noch bis zur Einsaat des Wintergetreides
recht gut zubereitet werden kann ; welcheZU-
bereitungwohl in den mehrestenFällenein drei-

maliges Psiügenund Eggen nöthigmachendürfte-
weil in den drei Jahren des K·leebestehen8"sichdoch-
Queken in den Akker finden.

"

«

Nach dieserBehandlungs-,Oder BEWZZUUSSD
Methode der Aekker, erhältman für die eine ver-

lohreneAerndte Sommergetreide, welcheGattung
.

»
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Getreide es euchnachsder Beschaffenheitdes Akkers

seyn mag, FKleeärndtenz nemlich, zwei aus dem

Winterfelde, zwei aus dem·Sommerfelde,,und

eine ans der Branche.
s

Jst dieseKleewirthschaft
nur erst iim Zuge, alsdenn ist es rachsamey das

fünfkemalden Kiee nicht znhauem sondern lieber

abzuweidemanf daßsolcherkahlausgefressenwerde,
damit das Lan-d zeitig genung, wenn auch 4 Wo-

chen Vor Johannis umgesiürzek,nnd seiner Ver-

rasungwegen, mehrereFsmale gepsiügek,und Seeg-

ger,s oder um kurz zu sagen, gutausgeakkertwer-
«

den kann; —
.

-

Wenn demnachdie fünfteKleenuzzung nicht
,

einmal-völlig aussiele, ja wohl gar aufgegeben
würde, so würde viermaliger Kleeschnitt, doch

unstreikigweit mehr einbringen, als ein durch den

Kleebch Verkehr-engegangener EinschniktErbsen,
oder Haber je·eintragenkönnte.
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